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95. Vortrag 
(27.11.2012) 

Der Doppelgänger als zurückgebliebener Rest des Astralleibs einer früheren 
Inkarnation 

Als Doppelgänger erscheint häufig der im Kamaloka zurückgebliebene und nicht aufgelöste Rest des 
Astralleibs der vorangegangenen Inkarnation, der dem Astralleib in der gegenwärtigen irdischen 
Verkörperung einverwoben ist. Dieser astralische Rest kann sich sehr leicht herauslösen und als 
selbstständige Wesenheit erscheinen.  

"Daß der Hüter der Schwelle auf abnorme Art auftritt geschieht, wenn der Mensch eine so starke 
Anziehung hat zu dem einen Leben zwischen Geburt und Tod, daß er wegen des geringen Maßes an 
innerer Tätigkeit nicht lange genug im Devachan bleiben kann. Wenn der Mensch sich zu sehr 
gewöhnt hat, nach außen zu schauen, hat er im Inneren nichts zu sehen. Er kommt dann bald ins 
physische Leben zurück. Das Gebilde seiner früheren Begierden ist noch im Kamaloka vorhanden; er 
trifft es dann noch an. Da mischt sich zu seinem neuen Astralleib der alte hinzu; das ist das 
vorhergehende Karma, der Hüter der Schwelle. Er hat dann sein früheres Karma fortwährend vor sich, 
dies wird eine eigentümliche Art von Doppelgänger. Viele von den Päpsten der berüchtigten 
Päpstezeit, wie zum Beispiel Alexander VI, haben solche Doppelgänger in der nächsten Inkarnation 
gehabt. Es gibt Menschen, und zwar jetzt gar nicht selten, die ihre frühere niedere Natur fortwährend 
neben sich haben. Das ist eine spezifische Art von Wahnsinn. Das wird immer stärker und heftiger 
werden, weil das Leben im Materiellen sich immer mehr ausbreitet. Viele Menschen, die jetzt ganz im 
materiellen Leben aufgehen, werden in der nächsten Inkarnation die abnorme Form des Hüters der 
Schwelle neben sich haben. Alle Nervösen von heute werden gehetzt sein durch den Hüter der 
Schwelle in der nächsten Inkarnation. Sie werden gehetzt werden in eine zu frühe Inkarnation, eine 
Art kosmischer Frühgeburt." (Lit.: GA 093a, S 28f)  

"Der Astralleichnam eines hochentwickelten Menschen, der an seinen niederen Trieben gearbeitet 
hat, löst sich rasch auf; aber langsam geht die Auflösung vor sich bei niedrigstehenden Menschen, die 
ihren Neigungen und Leidenschaften freien Lauf gelassen haben. Da kann es sogar vorkommen, daß 
der alte zurückgelassene Astralleichnam sich noch nicht aufgelöst hat, wenn der ursprüngliche Träger 
zu einer neuen Geburt schreitet. Und das ist dann ein schweres Schicksal. Es kann auch sein, daß ein 
Mensch durch besondere Umstände bald wiederkehrt und seinen alten Astralleichnam noch vorfindet; 
dieser hat dann eine starke Anziehung zu ihm und schlüpft mit hinein in den neuen Astralleib. Der 
Mensch bildet sich also wohl einen neuen Astralleib, aber sein alter verbindet sich damit, beide 
schleppt er dann mit sich durchs Leben. Der alte Astralleib tritt dann in bösen Träumen oder Visionen 
vor ihn als sein zweites Ich und umgaukelt, quält und peinigt ihn. Das ist der unberechtigte, falsche 
«Hüter der Schwelle»7. Dieser alte Astralleichnam tritt leicht aus dem Menschen heraus, weil er nicht 
fest mit den anderen Wesensgliedern verbunden ist, und erscheint dann als ein Doppelgänger." (Lit.: 
GA 095, S 50f)  

Im Grunde ist der Doppelgänger die Erscheinung eines astralen Elementarwesens:  

"Vorher war der Mensch selbst ein Elementarwesen. Nicht alles Physische am Menschen ist 
bestimmt, erlöst zu werden. Es bleibt vom Menschen eine Schlacke zurück. Diese Schlacke, die da 
zurückbleibt, ist im Menschen fortwährend vorhanden, daher steht er unter dem Einfluß der 
astralischen Elementarwesen; das dazugehörige Elementarwesen hängt ihm an. Der Mensch ist 
daher in fortwährender Verbindung mit dem, was ein hemmender Feind, ein Störenfried seiner 
Entwicklung ist. Die Wesenheiten, die sich dem Menschen anhängen, nannte man in der deutschen 
Mythologie die Alben. Sie treten in einer unbestimmten Gestalt auf im sogenannten Alptraum. Diese 
Träume äußern sich etwa so, daß man glaubt, ein Wesen setzt sich einem auf die Brust. Wenn man 
astral sehend wird, sieht man zuerst diese Wesen (The Dweller on the Threshold in Bulwers 
«Zanoni»). Es ist die Widerspiegelung der astralen Bekanntschaft des Menschen mit seinem Alb, ein 
Sich-Wehren des Menschen gegen seinen Feind. Das Wesen ist die Projektion eines astralen Wesens 
in uns selbst. Es ist der [kleine] Hüter der Schwelle. Der Mensch, der die Furcht vor dem inneren 
Feinde nicht überwinden kann, der kehrt gewöhnlich um beim Tor der Initiation." (Lit.: GA 089, S 134)  

                                                      

7 Textvariante in der Mitschrift von Alice Kinkel: Es sind diese Wesen unter der Bezeichnung 
«unberechtigte Hüter der Schwelle» bekannt, wie zum Beispiel in «Zanoni» von Bulwer, wo sie als 
entsetzliche Quäler der betreffenden Menschen auftreten. 
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In seinem okkulten Roman «Zanoni» schildert Edward Bulwer-Lytton, wie dieser Hüter (engl. "The 
Dweller of the Threshold") durch niedere magische Verrichtungen auch sinnlich sichtbar gemacht wird. 
Steiner bemerkt dazu:  

"Es ist aus obigem klar, daß der geschilderte «Hüter der Schwelle» eine solche (astrale) Gestalt ist, 
welche dem erwachenden höheren Schauen des Geheimschülers sich offenbart. Und zu dieser 
übersinnlichen Begegnung führt die Geheimwissenschaft. Es ist eine Verrichtung niederer Magie, den 
«Hüter der Schwelle» auch sinnlich sichtbar zu machen. Dabei handelte es sich um die Herstellung 
einer Wolke feinen Stoffes, eines Räucherwerkes, das aus einer Reihe von Stoffen in bestimmter 
Mischung hergestellt wird. Die entwickelte Kraft des Magiers ist dann imstande, gestaltend auf das 
Räucherwerk zu wirken und dessen Substanz mit dem noch unausgeglichenen Karma des Menschen 
zu beleben. - Wer genügend vorbereitet für das höhere Schauen ist, braucht dergleichen sinnliche 
Anschauung nicht mehr; und wem sein noch unausgeglichenes Karma ohne genügende Vorbereitung 
als sinnlich lebendiges Wesen vor Augen träte, der liefe Gefahr, in schlimme Abwege zu geraten. Er 
sollte nicht danach streben. In Bulwers «Zanoni» wird romanhaft eine Darstellung dieses «Hüters der 
Schwelle» gegeben." (Lit.: GA 010, S 198)  


